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AuchamverkaufsoffenenSonntag imNovemberdes vergangenen JahresnutztenvieleKundendieGelegenheit und schlen-
derten durch die Paderborner Westernstraße. ARCHIVFOTO: MARC KÖPPELMANN

¥ Betr.: „Shoppen am Sonn-
tag“ in der NW vom 18./19.
März.

(...) Einer zu Beginn des
Textes angesprochenen Stö-
rung der allgemeinen Sonn-
tagsruhe kann – zumindest fast
restlos , siehe unten – wider-
sprochen werden. Familien
sind durch vier Sonntage jähr-
lich nicht in der Ausübung ih-
rer normalen Tätigkeiten ge-
stört; ganz im Gegenteil. (...)
Durch den verkaufsoffenen
Sonntag wird dann lediglich
eine zusätzliche Möglichkeit
geschaffen, um diesen Tag zu
nutzen, was auch von vielen
Menschen begeistert wahrge-
nommen wird – zumal sich an
den Tagen, an denen das der
Fall ist, ja ohnehin ein großer
Teil der Bewohner von Pa-
derborn und Umland in der
Innenstadt befinden.

Ein angebliches entspre-
chendes Gesetz, das Arbeit-
nehmern im Einzelhandel ver-
bietet, auch nur vier Sonntage
im Jahr zu arbeiten, weil der
Sonntag dann zum Alltag wer-
de und arbeitsfrei sein müsse,
deutet fürmichdaraufhin,dass

es anscheinend gar nicht so
wahrgenommen wird, dass
Personen vieler Berufe – seien
es Krankenschwestern oder
auch Busfahrer – viele Sonn-
tage im Jahr arbeiten müssen
und das für diese auch Nor-
malität darstellt oder vielmehr
darstellen muss, weil wir die
Dienstleistung auch am Sonn-
tag wie selbstverständlich
wahrnehmen; einzelne Aus-
nahme bieten bei diesen Be-
rufen eben auch die Wochen-
endzuschüsse im Gehalt, die
allerdings für Arbeitnehmer im
Einzelhandel an verkaufsoffe-
nen Sonntagen auch dement-
sprechend gelten.

Vielmehr liegt es in diesem
Punkt beim Arbeitgeber,
Rücksicht bei der Einteilung
der Pläne für Sonntage ein-
zuhalten. Wenn sich die Ar-
beitnehmer wirklich freiwillig
melden dürfen, wie im Text
„Ganzheitliches Erlebnis“ ge-
nannt, ist das meiner Mei-
nung nach auch ein gutes
Konzept und bei diesem Soll-
te vielmehr angesetzt werden,
als bei der allgemeinen De-
batte über verkaufsoffene
Sonntage.

Das nächste Argument, was
besagt, dass Paderborn seine
Termine für verkaufsoffene
Sonntage im Gegensatz zu an-
deren Städten angeblich will-
kürlich festlegt, erschließt sich
mir als Paderborner nicht.
Frühlingserwachen, Libori,
Herbstlibori oder auch der
Weihnachtsmarkt sind Tage,
die im Terminplan für die Stadt
Paderborn schon seit Jahren
ein fester Bestandteil sind.

Nun liegt es natürlich na-
he, auch an solchen Termi-
nen, wo ohnehin viele Leute
die Innenstadt besuchen, ei-
nen verkaufsoffenen Sonntag
einzurichten, weil hier eben die
im Text genannten „beson-
deren Bedingungen“ schon
vorliegen – natürlich ist es auch
hier nicht vermeidbar, dass
Auswärtige Paderborn nur
wegen des verkaufsoffenen
Sonntags besuchen. (...)

Vielmehr sollte man mei-
ner Meinung nach schauen,
dass man die Situation für die-
Arbeitnehmer oder kleinere
Geschäfte in der Innenstadt
allgemein verbessert – da gäbe
es eine Vielzahl anderer The-
men, die die Arbeitnehmer

deutlich mehr belasten. Die
heutzutage bestehenden Öff-
nungszeiten von Geschäften
bis 22 Uhr, die Diskussion über
längere Öffnungszeiten von
Kitas und offenen Ganztags-
schulen oder auch die allge-
mein unhaltbaren Arbeitsbe-
dingen bei einigen Firmen sei-
en hier nur als Beispiel ge-
nannt.

Genauso die vielen beste-
henden Berufe, die auch täg-
lich von den Arbeitenden ge-
fordert werden und die seit
Jahren an chronischer Unter-
bezahlung leiden.

Oder auch die zu hohen La-
denmieten für den Einzelhan-
del – an all diesen Stellen
könnte viel eher eingegriffen
werden als mit einem Verbot
der verkaufsoffene Sonntags,
der die Situation für kleinere
Geschäfte noch weiter zu-
spitzt.

(...) Dennoch sollte man al-
lerdings bei vier Sonntagen im
Jahr bei gegebenen Anlässen
bleiben, um den Charakter des
Besonderen auch zu wahren.
(...)

Janik George
33106 Paderborn

¥ Betr.: Diskussion um ver-
kaufsoffene Sonntage.

So verdienstvoll und nötig
die Gewerkschaft Verdi auch
sein mag: Die Vorschläge, die
Gesetzgebung um die ver-
kaufsoffenen Sonntage rigider
umzusetzen sind pure Schlag-
zeilenmacherei und ziehen ei-
ne solche Institution wie die
Verdi doch eigentlich nur ins

Lächerliche. Die in Paderborn
ja so hoch gelobten IT-ler ken-
nen ja schon das Gebot: „Ne-
ver touch a running system“.
Und dass dieses System
„runnt“, ist doch kaum von der
Hand zu weisen.

Fakt 1: So, wie die Rege-
lung bis jetzt gehandhabt wird,
ist es fair. Jeder, der seinen
Sonntag haben will, darf sei-
nen Sonntag auch haben.

Fakt 2: Die meisten Firmen
schaffen ihren Bediensteten
Ausgleichsleistungen, sei es mit
Ausgleichstagen oder mone-
tär.

Fakt 3: Eine strengere Um-
setzung wäre kontraproduk-
tiv, um nicht zu sagen schäd-
lich für den ohnein schon ge-
beutelten Einzelhandel.

Fakt 4: Nicht zuletzt haben
verkaufoffene Sonntage auch

einen gewissen werbenden Ef-
fekt. Ob dieser Effekt vollends
genutzt wird, ist zwar fraglich,
schließlich gibt es durchaus
Werbegemeinschaften in eini-
gen Städten, deren Bemühen
durchaus ausbaufähig ist.

Die Frage ist: Sollte Verdi
nicht mal lieber die Kirche im
Dorf lassen, auch sonntags?

Sebastian Schulte
33129 Delbrück

¥ Betrifft: „Was am Fall Kal-
berdanz dubios ist“: Ein Kom-
mentar in der Freitagausgabe,
17. März, der Neuen Westfä-
lischen.

Wie darf man mit dem letz-
ten Willen von Verstorbenen
umgehen?

Es ist interessant, was in den
letzten Tagen über das Testa-
ment von dem 1998 verstor-
benen Herrn Dr. med. Fried-
helm Alfermann und seiner
2013 im Alter von 92 Jahren
verstorbenen Frau Cäcilia Al-
fermann, geb. Stümpel, be-
kannt geworden ist.

Die Stadtverwaltung hat
jetzt dem Rat ein Schreiben des
Paderborner Rechtsanwalts
Dr. Zacharias weiter geleitet,
in dem er dem Architekten Bee
berichtet, der Kassler Testa-
mentsvollstrecker Rechtsan-
walt Adolph habe ihm aus-
drücklich bestätigt, „dass kei-
nerlei Verfügungsbeschrän-
kungen bzgl. des Verkaufs die-
ser Grundstücke bestanden
haben.“

Wie verträgt sich diese Aus-
sage des Testamentsvollstre-
ckers mit der Festlegung im
Testament, dass das Vermö-
gen der Alfermanns nicht vor
Ablauf von 25 Jahren verkauft
werden dürfte? Dass diese
Festlegung Gültigkeit hat, wird
deutlich in der Weigerung des
Anwalts, die Stümpelsche
Mühle an Willi Ernst zu ver-
kaufen; er konnte sie nur für
25 Jahre pachten mit Vor-
kaufsrecht.

Bei mir haben sich mehrere
ehemalige Pächter der Gar-
tengrundstücke gemeldet und
gesagt, sie hätten fest auf Zu-
sagen der verstorbenen Frau
Alfermann vertraut, sie könn-
ten ihre Gärten auch nach ih-
rem Tode weiter nutzen.

Ein Ehepaar, das mit Frau
Alfermann gut bekannt war,
berichtete mir, sie hätten sie
noch sechs Tage vor ihrem Ab-

leben im Altersheim in Kassel
besucht und sie hätte ihnen
versichert: „Es bleibt ja alles er-
halten“.

Und früher hätte sie ihnen
einmal auf die Frage, was denn
mit ihrem Pachtgrundstück
geschehen würde, versichert:
„Herr L., das überlassen sie mir
mal. 25 Jahre sollen wohl rei-
chen!“ Im Vertrauen auf sol-
che Zusicherungen haben
manche der Pächter viel Geld
in ihre Gartengrundstücke in-
vestiert.

Das Ehepaar Alfermann
hatte selbst einen besonderen
emotionalen Bezug zu diesem
Gelände. Sie hatten auf der
Obstwiese oberhalb des Ge-
ländes noch im Alter regel-
mäßig Obst geerntet und hin-
gen offensichtlich daran.

Es stellt sich die grundsätz-
liche Frage, was der eindeutig
festgelegte ‚Letzte Wille‘ einer
Verstorbenen wert ist und ob
es rechtens ist, dass ein Tes-
tamentsvollstrecker, der auch
Anwalt ist, sich so darüber
hinwegsetzen darf.

Die Frage muss auch ge-
stellt werden, ob die Kirche in
Fulda in Kenntnis des Testa-
ments sich richtig verhalten
hat, wenn sie das Grundstück
gleich nach dem Tod der Erb-
lasserin – wohl für sehr viel
Geld – verkauft hat, zumal sie
aus dem Erbe noch weitere be-
trächtliche Vermögenswerte
erhalten haben soll.

Es dürfen doch nicht die
Worte des Mephisto aus dem
Faust gelten, wenn er im ers-
ten Teil der Tragödie sagt: Die
Kirche hat einen großen Ma-
gen, / Hat ganze Länder auf-
gefressen / Und doch noch nie
sich überfressen. / Die Kirch‘
allein, meine lieben Frauen /
Kann ungerechtes Gut ver-
dauen.

Fritz Buhr
Pro Grün

33102 Paderborn

¥ Betrifft: „Paderborn greift
Nachbarn ins Windrad“ in der
NW vom 15. März:

Die Einwendung des Pader-
borner Bürgermeisters Dreier
gegen die Windkraftplanung
der Gemeinde Altenbeken er-
forderneinen Widerspruchaus
der Eggegemeinde. Es muss
doch dem Bürgermeister be-
kannt sein, dass eine sorgfäl-
tige Flächennutzungsplanung
mit einer Weißflächenkartie-
rung beginnt, wo zunächst mal
alle denkbaren Potenzialflä-
chen aufgenommen werden

müssen, auch wenn längst
nicht alle dieser Flächen spä-
ter positiv für die Windener-
gie ausgewiesen werden kön-
nen. Ein Anruf in Altenbeken
hätte schnell geklärt, dass die
südöstlich an Dahl grenzen-
den Flächen nicht ernsthaft zur
Debatte stehen.

Insofern hatte die Stellung-
nahme des Bürgermeisters
wohl wieder einmal eher den
Zweck, sich im Vorwahl-
kampf eine tapfere Position im
Anti-Windpopulismus zu si-
chern. Das Schreiben mit der
Forderung, 1.000 Meter von

den Wohngebieten Abstand zu
halten und Dahl nicht zu um-
zingeln, ist doppelbödig an-
gesichts der Tatsache, dass die
Stadt Paderborn selbst Dahl
weitgehend umzingelt hat und
mit Windenergieanlagen bis
700 Metern an die Wohnbe-
bauung herangerückt ist. Das
istgenausounanständigwiedie
vorangegangene Stellungnah-
me des Bürgermeisters zur
Planung in Bad Lippspringe.
Er wendet sich dort gegen die
Ausweisung des Windgebietes
Böcksgrund, das zu Neuen-
beken einen Abstand von 1000

Metern hat und zu den Wohn-
lagen in Bad Lippspringe von
über zwei Kilometern. Dabei
hat die Stadt Paderborn selbst
Grundstücke im Eigentum der
Stadt Paderborn in genau die-
sem Windgebiet an die Wind-
kraft-Planungsgemeinschaft in
Bad Lippspringe verpachtet,
weil man offenbar an der
Windpacht Interesse hat.

Die Energiewende braucht
aufrichtige Politiker, Populis-
ten bringen nichts voran.

Manfred Brockmann
33184 Altenbeken

¥ Betrifft: Auch dieser Leser-
brief bezieht sich auf den
Kommentar „Was am Fall
Kalberdanz dubios ist“ in der
NW vom 17. März.

Der Rechtsanwalt Holger
Adolph rechtfertigt den Land-
verkauf damit, dass er im Sin-
ne der Erblasserin gehandelt
habe, obwohl er die 25-jähri-
ge Veräußerungssperre igno-
riert hat.

Ich bin jedoch der Mei-
nung, dass diese Sperre aus gu-
tem Grund erfolgt ist. Die be-
tuchte Familie hatte es nicht
nötig, dass Land zu verkau-
fen.

SiehattedieKleingärten„für
kleines Geld“ verpachtet, da-
mit der ursprüngliche Zweck
des Landschaftsschutzes er-
halten bleibt. Erst nach 25 Jah-
ren sollte diese Intention über-
prüft werden; jedoch nicht
nach einem oder zwei Jahren!

Und wenn Herr Adolph
schon den voraussichtlich ho-
hen Preis als Grund heran-
zieht, dann hätte er nach der
ersten Anfrage der beiden In-
vestoren die Grundstücke in
Paderborn ausschreiben müs-
sen.

Dann wäre doch sicherlich
noch ein viel höherer Ver-
kaufspreis erzielt worden,
wenn weitere Investoren von
dem Vorhaben gewusst hät-
ten. Das Ganze sieht mir eher
danach aus, dass die beiden
bekannten Paderborner In-
vestoren einen fetten Gewinn
einstreichen sollen und der
Testamentsvollstrecker die
Intention der Erblasser be-
wusst ignoriert hat.

Meiner Meinung nach
müsste sich jetzt doch die An-

waltskammer und/oder auch
die Staatsanwaltschaft dieses
Falles annehmen.

Es kann doch nicht sein, dass
ein 25-jähriges Veräuße-
rungsverbot mit fadenschei-
nigen Gründen so einfach ge-
kippt werden kann, wenn kei-
ne Angehörigen mehr da sind.
Dann habe ich Angst um un-
ser Rechtssystem!

Auch die Stadt Paderborn
sollte diese Intention der Erb-
lasser, die doch herausragen-
de Bürger der Stadt Pader-
born waren, nicht einfach ig-
norieren und das 25-jährige
Veräußerungsverbot, das jetzt
bekannt geworden ist, sogar
noch durch ein beschleunigtes
Verfahren aushebeln.

In der Bürgerversammlung
am 15.3.2017 hat Herr Schult-
ze zwar auf die künftige Woh-
nungsnot in Paderborn hin-
gewiesen, aber die dann ent-
stehenden 25 Wohnungen
werden dieser Not nur in ei-
nem sehr geringen Umfang
abhelfen.

Außerdem dürften sich
Normalbürger aufgrund des
angesprochenen hohen
Grundstückskaufpreises und
des noch höheren Verkaufs-
preises diese Wohnungen gar
nicht leisten können!

Gerhard Wimmer
33102 Paderborn

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Fassen Sie sich bit-
te kurz. Anonyme Zuschriften
werden nicht berücksichtigt.

¥ Betrifft: „Testamentsvoll-
strecker verteidigt Verkauf“ in
der NW vom 16. März.

Es heißt im Testament der
Erblasser: „Nach Ablauf von 25
Jahren kann das Vermögen für
diese Zwecke veräußert wer-
den“. Vorher also nicht. Da-
ran ist nichts zu deuteln, es sei
denn, um die Verfügung zu
umgehen. Die Verstorbene
hing, wie wir inzwischen wis-
sen,andemGartengeländeund
wollte es mit der Verfügung
über ihren Tod hinaus erhal-
ten und schützen.

Wenn der Testamentsvoll-
strecker ein juristisches Hin-
tertürchen gefunden hat, um
das Gelände legal, aber gegen
den Willen der Erblasserin zu
verkaufen, so lässt das jeden
aufhorchen, der darauf ver-
traut, seinen letzten Willen bei
einem Anwalt und Testa-
mentsvollstrecker in sicheren
Händen zu wissen.

Nach dieser dubiosen Vor-
geschichte ist aber vor allem
eine Frage an die Kirche zu
richten in ihrer unheiligen Al-
lianz (ein Testamentsvollstre-
cker, der sich herausredet, ein
Käufer, der von nichts weiß,
eine Kirche, die kassiert):
Rechtfertigt es der Vorteil, den
die Kirche aus dem vorzeiti-
gen Verkauf zieht, den Willen
der Verstorbenen, der sie zu
Dank verpflichtet ist, zu miss-
achten? In Abwandlung eines
Brecht-Zitats: „Erst kommt das
Geld und dann die Moral“?
Wenn es jenseits von juristi-
schen Spitzfindigkeiten und
größtmöglichem Profit noch
so etwas wie menschlichen
Anstand gäbe, müsste die Bau-
genehmigung bis 2038 ausge-
setzt werden.

Brigitta Brockmann
Vorstandvorsitzende

Bund für Tier- und
Naturschutz

Ostwestfalen e. V.
33098 Paderborn

¥ Betrifft: Fällaktionen im
Stadtgebiet.

Beinahe täglich erreichen
mich Telefonate, e-mails und
Briefe, in denen sich die Men-
schen über die wilde Baum-
fällerei im Stadtgebiet be-
schweren. In diversen Anru-
fen beim Grünflächenamt
werden mir immer wieder
Gründe genannt, wieso denn
hier gefällt werden müsse. Au-
ßerhalb der Stadt Paderborn
wird Peter Wohllebens Buch
„Das geheime Leben der Bäu-
me“ zum Bestellererfolg, in-
nerhalb der Stadt wird gefällt.
Ticken die Käufer dieses Bu-
ches anders als die Herr- und
Frauschaften in Rat und Ver-
waltung und ist eine Gesell-
schaft nicht dieser Sehnsucht
des Bürgers nach mehr Ur-
sprünglichkeit verpflichtet?

Die Fällungen in einer Aus-
gleichsfläche Ecke Münster-
straße, Heinz-Nixdorf-Ring,
abseits jeglicher Verkehrsge-
fährdung, machen eine Schloß
Neuhäuser Bürgerin am Te-
lefon sprachlos. Heute fasste es
ein Anrufer so zusammen, dass
es mir schon körperlich weh
tat. „Die Stadt verliert ihren
Zauber“. Für jede Zerstörung
gibt es Begriffe wie Beseiti-
gung von Angsträumen, Ver-
kehrssicherungspflicht,
Baumerkrankungen usw., die
jeden Widerstand erschlagen.
(...)

Barbara Leiße
Mitglied pro grün
33102 Paderborn
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